
Vorrede
zur ersten lateinische» Ausgabe.

eit davon entfernt, den Arzneivorrath,
dem man ohnehin schon mehr Ueberfluß als
Mangel zur Last legen kann, noch durch dies
Schriftchen vermehren zu wollen, ist vielmehr
meine Absicht, die Menge der Heilmittel ein¬
zuschränken und manche gänzlich zu verbannen.

Denn von den in den Apvchekerbüchern
und in vielen therapeutischen Werken als vor¬
treffliche Hülfsmittel unsrer Wissenschaft ge¬
rühmten Arzneien sind die wenigsten so beschaf¬
fen, daß sie nicht einer strengen Beurtheilung
bedürften, und taglich entweder Zusätze,
oder Abkürzungen, oder Verbesserungen nö¬
thig machten. In diesem Bekenntniß werden
mir die grösten Aerzte beipflichten müssen.

Ich habe mir'6 daher, so lange ich nun
die Arzneiwissenschaft ausübe, stets angelegen
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seyn lassen, die unbekannteu Kräfte der Arz¬

neimittel zu erforschen; die noch nicht hinläng¬

lich bekannten ferner zu bestätige», zu unter¬

suchen und auszuspähen, welche vor allen üb¬

rigen vorzüglich würksam sind; an die Stelle

mühsam zu bereitender, iveitläuftiger und oh»

ne Noth kostspieliger, kürzer gefaßte und wohl¬

feilere zu setzen, diejenigen, welche mit den ge¬

läuterten Grundsäßen der Chemie, Pharma-

zie und Heilmittellehre streiten, richtiger zu

bestimmen; alle diejenigen aber gänzlich zu

verbannen, welche sich weder durch Vernunft¬

schlüsse noch durch genau angestellte Versu¬

che für brauchbar erkennen lassen.

Untersuchungen dieser Art haben die

hier in's Publikum tretende auserlesene

Arzneimittel nebst denen darin zerstreu¬

ten klinischen Beobachtungen veranlaßt.

Mein Wunsch ist, daß dies Schriftchen

größern Aerzten nicht miSfallen, und sowohl

zum Heil der Kranken, als auch zum Nuz-

zen und Gewinn der Wissenschaft etwas

beitragen möge.
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